
Geistliche ewegung eın und leiben
Damıt erhebt sich schlhıelllich die rage, In welchem Gelst das Missionarische Jahr

1980 vorbereitet, durchgeführt und weıtergeführt ırd. Es g1bt leiıder IEEZT schon
Anzeıchen, dal3 einzelne Gruppen ohne auf andere Kırchen Ort Rücksicht
nehmen, unter der Flagge des Miıssiıonarıschen Jahres 1980 hre Aktionen
vorbereıten. Es 1st War denkbar, dal3 einem Ort eine Sıtuation eintritt, die eine
Kırche oder kırchliche Gemeiminschaft hre Aktıon alleın durchführen läßt, eıl S1e
keinen Partner findet. Aber die Kontaktnahme mıt anderen Ort vorhandenen
artnern, dıe Möglıchkeıit eines gemeinsamen Handelns prüfen, ist eın Miın-
desterfordernis der Glaubwürdigkeit. erade dıe gemeinsame evangelistische Arbeıt
auf der Ortsebene wiırd das Bewährungsfeld sein müussen. Hıer stoßen siıch die Dınge
auft dem engsten aum Die Ausgangspositionen werden, w1e gesagl, sehr er-
schiedlich se1n. Um wichtiger ist der Sache willen, einander nıcht über-
fordern, aber doch den Mut und die Kraft finden; dıe Impulse des Missıionari-
schen Jahres 980 aufzunehmen, Vergangenheıt bewältigen, das Mal} be-
stehender Gemeinsamkeit entdecken und auf ihr ıne Basıs suchen für gemeın-

Zeugnıis. Ökumene heißt sıcherlich auch, mıt Paulus sprechen können:
‚,‚Wenn 1Ur Christus verkündigt wıird auf alle Weılse‘‘, Bei aller Jeweıils eigenen Iden-
tıtät, die In das gemeiınsame en eingebracht wird, darf das letzte 1e] nıcht Aaus
dem Auge verloren werden: au daß dıe Welt glaube  “'

Das Missionarische Jahr 1980 kann einen großartiıgen ökumenischen Lernprozeß
bringen. Es muß aber seinen geistlichen Ursprung und seine geistliıchen Intentionen
wahren. Dazu gehört auch das rechtzeıtige Denken dıe Öökumenische Zusammen-
arbeıit „ der eıt danach‘‘

ermann Sticher

Das Kınd in der theologischen Tradıtion
‚, Was denken WIT als Christen über die Kindheıt? Welche Bedeutung schreıbt der

christliche Glaube den Kindern zu? Wenn dıe Arbeit der Kirche für die Kınder als
ungenügend empfunden wird, dann hängt das siıcher auch mıt dem Versäumnıis —
SaMMmMMecN, überhaupt solche Fragen stellen. Glaube und Praxıs ergänzen siıch auf
diese Weise 1Ur selten. Wenn WIT über Kinder in der Kırche nachdenken, dann geht
Nsere Sorge immer dahin, daß WIT wissen wollen, Wdads WIT mıt ihnen machen kön-
HCH.: Dıiıeses einseltige Beschäftigtsein mıt praktıschen Aktıvıtäten meınt aber keines-
WCBS, daß WIT uns den Kındern ohne ein bestimmtes theologisches Vorverständnis
zuwendeten; MNag aber oft bedeuten, dalß WIT uns ihnen mıt einem falschen VOor-
verständnis zuwenden.“

Diese Sätze tiammen Aus dem Report des „British Councıl of Churches‘‘ über das
Kınd In der Kırche Ich habe diese Sätze gewählt, VO  — vornhereıin dıe Richtung
festzulegen, 1ın der WIT iragen wollen Wenn die Arbeıit der Kırche für Kinder als
ungenügend erscheıint, und davon geht zumiıindest dieser Report dus, dann hängt das
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auch mıt dem Versäumnıis II  T, Fragen stellen wIlie: Was denken dıe Ärı=
sten über dıe Kındheıt? Welche Bedeutung schreıbt der christliche Glaube den Kın-
dern zu? Wır wollen eın Stück eıt diese Fragen anzugehen versuchen

Die Anerkennung des Kindes als Mensch
Wer Gelegenheıt hat, Kınderfotos Aaus der eıt VOT dem Ersten Weltkrieg viel-

leicht in einem alten Famıliıenalbum besehen, SIE mıt Kınderfotos Aaus uNnscCICI
Zeit vergleichen, der stÖößt auf einen scharfen OoOntiras Eın Bıld VO  — Deut-
ıch erkennbar das gängıge Leitbild Kleidung, Hut, Gesichtsausdruck den eCcCNS-
Jähriıgen ist siıchtbar VO  — dem TNS des Lebens aufgebürdet. Das Kınd soll äl-
LOT: würdiger, erwachsener aussehen. Reıife und Gesetztheıit sollen sıch ın dem Bıld
wıderspiegeln Erwachsensein ist alles Und das oto der Sechsjährigen heute Völ-
lıg VETISCSSCH siınd die Vorstellungen, dıe INan die Jahrhundertwende VO einem
kleinen Schulmädchen hatte; Kleidung, Gesichtsausdruck, Haltung n) Kın-
der jetzt nach Herzenslust kındlıch und unbefangen Kınder sein können. Kındseın I va 3

ist nıcht alles, aber wird bejaht und ırd sehr erns CN.
Was ist inzwıischen passliert? Man kann ıne an Reıihe VO  — Gründen für diesen

Wandel 1Ns Feld führen, den Wandel der Mode, den Wandel der Leıtbilder, die de-
mographische Qualität der Jugend und den damıt verbundenen Irend S Jung-
sein. Aber viel entscheıdender erscheınt mMI1r die Erkenntnıis, dıe der holländische
Pädagoge und Psychologe artınus Langeveld dıe Anerkennung des Kindes als
Menschen genannt hat Sie werden einwenden: Ist das nıcht ıne uralte rrungen-
schaft, längst ausdıiskutiert In der Geschichte der Pädagogık? Ist davon NIC. schon
immer dıe ede SCWCESCH, zumiıindest seIlt der Zeıt,; da das Kınd in besonderer Weise
in den Mittelpunkt pädagogischen Bemühens rückte?

Selbstverständlich, das ist zuzugeben, die Geschichte der Pädagogıik ist auch ıne
Geschichte der Entdeckung des Kindes Namen WI1Ie Comeni1us, Pestalozzi, OUS-
SCau, Fröbel, MontessorI1 bedeuten hier Wegmarken Die Forderung, daß dıe Erzle-
hung eINZIg un! alleın dem Wohl des Kındes Orlentieren sel, ist dabe1 gerade
auch in der Auseinandersetzung mıt anderen Theorien und anderen Praktiken 1mM-
INeT wlieder laut geworden. Und ennoch ist noch etwas anderes, ist noch mehr SC
meıint, (A0001 heute eiwa beı dem schon genannten Langeveld VO der Anerkennung
des Kındes als Mensch oder VO  — dem „Kındseın als einem Modus des Menschseins“
die ede ist

Vielleicht äßt sıch das, Was hler als ıne eueTe pädagogische Erkenntnis bezeıich-
net wird, In der gebotenen Kürze besten an zwel gegensätzlıchen Grundeımnstel-
lungen In der Pädagogık verdeutlichen, die Werner Och einmal beschrieben hat
„Für die ıne ist dıe Kindheıit eın Stadıum menschlicher Unvollkommenheıt, daß die
Erziehung nıcht rasch In dıie Mündıigkeıt des Erwachsenen überführen kann;
für dıe andere hat das Kındesalter einen eigenen Wert und ıne eigene Würde, dıe
der Erzieher unter allen Umständen berücksichtigen muß, WeNnNn dıe Erziehung Z
reifen Menschen gelingen soll.“

Für beide Grundeinstellungen gılt, daß S1e nach dem Kınde iragen, daß Ss1e der
rage nach dem Kınde Orlentiert sind; und doch ırd 1Ur da, dem Kındesalter
ein eigener Wert un! ıne eigene Wiürde zuerkannt wird, das Kınd als Mensch NeTr-
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annn Und In der Fal, diıese zweıte Grundeimnstellung ist erst das Ergebnıis einer 1CU-
C pädagogischen Forschung, eın Ergebnıis, das noch keineswegs überall ZUT
Kenntnis9 geschweıge denn 1n seinen Konsequenzen akzepilert und
durchdacht worden ist, auch nicht In Theologie und Kırche

Im Gegenteıl, 1mM Blıck auf Theologie und Kırche ırd SOgal, folgt der These
VO  = Werner Loch, VO  — einer Verleugnung des Kindes gesprochen. Ich verwelse auf
das uch VO  — Werner och „Die Verleugnung des Kıindes In der evangelıschen Päd-
agogık®‘ Auf dıe Thesen dieses Buches möchte ich 19808  — 1n einer zweıten Überlegung
näher eingehen.

Die Verleugnung des Kindes IN der evangelischen Pädagogik
Jedermann weıß, daß siıch dıie christliche Kırche VO  — ihrem Anfang mıiıt Kın-

dern befaßt hat; hre Verkündigung und iıhre ürsorge gelten VO  — altersher auch 1h-
1915  S Seit Jahrhunderten g1bt Aktıvıtäten WIE Kındertaufe, Kınderkommunion,
Kınderkatechese, Reliıgionsunterricht, schließlich auch Konfirmandenunterricht
und Kindergottesdienst. Die Kirchen und Missionsgesellschaften CS, die sıch
Oft als der verwalsten un verlassenen, auch der behinderten Kınder ANSCHOM-
INen un! entsprechende Institutionen eingerichtet haben, Waisenhäuser, Schulen,
Krıppen, Kındergärten, krankenhäuser Nıcht ohne Grund ist deshalb immer WwIe-
der versucht worden, die Reıihe der amen MontessorI1, Fröbel, ROUuSSeEAaU, Pestaloz-
Zl, Comenius, die Wegmarken in der Geschichte der Entdeckung des Kıindes bedeu-
(en: durch den amen Jesus VO  — Nazareth ergänzen.

Wenn dem ist, wıe kann INa dann VO  — einer Verleugnung des Kındes ın der
evangelischen Pädagogik sprechen, WIe das Werner och hat? In seinem 1964
erschıenenen uch weıst der amalıge Oldenburger Pädagoge nach, dalß dıe reli-
g1onspädagogische Dıskussion seıt dem Ersten Weltkrieg das Kınd In seiner Lebens-
und Glaubensform sträflich vernachlässigt habe „Während über dıe theologischen
Grundlagen der Erziehung, dıe ethischen Forderungen den Erzieherberuf, die
Stellung der Schule In der gesellschaftlichen un staatlıchen Ordnung und den be-
sonderen Auftrag der evangelıschen Unterweisung ausglebig gehandelt wird,
ıne explizıte Darstellung des eigentümlıchen anthropologischen tandes der Kınd-
heıit un! Jugend. Konkret phiılosophisch gesagt Wır suchen vergeblich nach einem‘ a“  u M  * T Kapıtel über das Kınd und den Jugendlichen als die dem Erzieher gegenüberstehen-
den Menschen, dıe ih überhaupt erst VOT die Erziehungsaufgabe stellen und ohne
deren Posıtion der Begriff der Erziehung überhaupt nıcht gedacht werden kann.
Freıilich tauchen dıe Worte Kınd und Jugendlicher in den Texten auf, aber eigentlich
NUur als Grenzbegriffe jener dem Erziıeher gegenüberstehenden anderen Wirklich-
keıt, die erziehen hat aber diese Wırklichkeit ırd 1m Vergleich ZUT Seıite des
Erziehers und seiner Handlungen auffallend kurz angesprochen und, WENN über-
haupt, auffallend flüchtig betrachtet, sowohl 1m Hınblick auf dıe fundamentale
pädagogische Kategorie der Erziehbarkeit als 1im Hınblick auf die Möglichkeiten
und Eigentümlichkeiten des Kıindliıchen und der Jjugendlichen Glaubensform“‘ (Seite
131.)

Er unterstreicht diesen Tatbestand noch mıt dem Hinweis, daß diese relıg10ns-
pädagogische Diskussion auch ‚„„keıinerleı empirische Forschungsbefunde über die
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Erziehungs- und Glaubenswirklichkeıit des Kındes und des Jugendlichen ihrer eıt
be1 iıhren Gedankengängen‘‘ berücksichtigt. „Obwohl INan In diesem Bereich dau-
ernd das Wort „Wirklichkeı 1m Munde führt, omMmm dıe Wiırklichkeıit des kındlı-
chen und jugendlichen Daseıins dort allenfalls 1Ur als ıne ganz abstrakte Größe VOI

ZU unermeßlichen Schaden für die kırchliche Erziehungspraxı1s und Jugendar-
beıit“‘ (Seite 16) aber auch, möchte ich jetzt ergäanzen, ZU unermeßllichen
chaden der Kınder und ihrer elementaren Belange

Wohlgemerkt, das sınd Thesen VO  3 1964, und kan natürlich einwenden,
dalß diese Phase der Verleugnung des Kındes In Theologıe und Kırche durch Kl

Entwicklungen längst überholt ist Werner och selbst deutet 1ın seinem uch schon
dl daß siıch 1964 ıne Art Gegenbewegung abzuzeichnen beginnt, „der zentral

die Erforschung der empirisch alßbaren Lebens- und Glaubenswelt des heutigen
Kındes und der heutigen Jugendlichen geht“

Aber haben WIT heute, 1978, diese Phase wirklıch hınter unlls gelassen? ann
CGewlssens n) daß Theologıie und Kırche siıch inzwıschen die pädagogische

Grundeinstellung eigen gemacht aben, die davon ausgeht, daß das Kindesalter
einen eıgenen Wert un ıne eigene Würde besıtzt?

Werner och führte dieses Nichternstnehmen der kındlıchen Lebens- und Gilau-
bensform unter anderem auf ıne Theologıie des Wortes ottes zurück, In der der
Mensch In seinen gegenwärtigen geschichtlichen und gesellschaftlıchen Posıtionen
kaum ıne Funktion hat ıne Verkündigung 1m Sınne dieser Theologie „Tichtet sıch

den Menschen schlechthıiın, und WIEe für dıe Faktizıtät der un: gleichgültig
ist, 1n welchem Lebensalter und in welcher Lebenslage sıch der einzelne efindet, ist
das auch gleichgültig für das Geschehen seiner Rechtfertigung und Erlösung. Selbst
der Glaube ist theologisch gesehen immer derselbe, VO  — jedem Christenmen-
schen 1ın der Nachfolge identisch wiederholende Vollzug, gleich ob sıch eın
Kınd, einen Jugendlichen oder eıinen Erwachsenen handelt“ (Seite 21)

Noch einmal: Es ist sicher S  9 daß einer olchen theologischen Posıtion 1n den
etzten Jahren erhebliche Korrekturen vOoTgCNOMMEN worden sSind. ESs ist sıcher
S  9 daß eine theologische Anthropologıe heute stärker dıe geschichtliche und dıe g_
sellschaftlıche Posıtion des Menschen reflektiert, und 6S ist sıcher S' daß kirchliche
Verkündigung und kirchliches andeln eute wieder viel konkreter auf den emp1-
risch gegebenen Menschen ausgerichtet sind. Geblieben aber ist, daß dieser empI1-
sch gegebene Mensch 1n den ystemen der gegenwärtigen Theologıie nach WI1Ie VOT

dıe ausgeprägten Züge des Erwachsenen Träagl, 711 Nachteıil der Kınder, ihrer be-
sonderen Lebens- und Glaubensformen und ihrer elementaren Belange und Nöte

Dieses Defizit ırd ın den verschiedenen Studien, die In den etzten Jahren In 1N1-
SCH protestantischen Kirchen Australıens, Englands un! der Vereinigten Staaten
ZU ema Kınd und Kırche angestellt worden sınd, mıt Händen greifbar. Diese
weıthin unabhängig voneinander entstandenen Versuche einer ZuU 'eıl quälenden
Neubeurteijlung kırchlicher Arbeıt mıt Kındern kommen immer wieder dem
u. und jetzt zıtiere ich noch einmal aus der Studie des Britischen Kıirchenrates:
TOLZ Kindertaufe, Kindergarten, Kindergottesdienst und vieler anderer
Kinderaktivitäten gilt, daß ‚„„UNSCIC Vorstellungen über das Christsein hauptsächlıich
VO  — den Vorbildern Erwachsener bestimmt Sind. Erwachsene in nahezu jeder christ-
lıchen Tradıtion seizen VOTAaUS, WEn mMan ZUT Kirche gehört, dann habe INa be-
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stimmte Dıinge glauben und bestimmte Dınge tun Aber dıe Dınge, die glau-
ben sınd, können melistens LUr Erwachsene verstehen, und die Dınge, die iun
sınd, können meılistens 11UT Erwachsene iun Diese VO  — Erwachsenen her SCWONNC-
NIl Kategorien VO Glaube und Verhalten geben aber keinen passenden theolog1-
schen Rahmen ab, den Platz des Kındes In der Kırche verstehen. ndheıt
verlangt ıne eigene Theologıie.

Das bedeutet NIC. daß eın anderes Evangelıum für Kınder g1ibt, wenig w1e
eın anderes Evangelıum für Frauen g1ibt Aber 6S bedeutet, daß WIT derselben

Weıse, WIeEe WIT versuchen, in ıne vorherrschend männlich bestimmte Theologıe ıne
weıbliche aufzunehmen, auch dıe Kındheıit aufnehmen mussen.  6

Dieser Report also VOTQaUS, und damıt stimmt auch mıiıt anderen Berichten
Aaus Australıen und den Vereinigten Staaten übereın, daß dieses Defizıt nahezu über-

In den Kırchen finden ist und daß deshalb ın deren theologischen Systemen
der Mensch die ausgeprägten Züge des Erwachsenen rag Rıchtiger are ohl
agcnh, daß das weıthın für dıe reformatorischen Kırchen gılt also dort, immer
wleder die Tendenz besteht also nıcht 90008 In der dialektischen Theologıie), die Ver-
kündıgung auf eın punktuelles, appellatıves Wortgeschehen verflüchtigen un
der auslegenden Lehre, oder besser, dem Unterricht In christlichen Glaubensinhal-
ten einen unverhältnısmäßig hohen Rang einzuräumen. Dieses Defizıt gılt aber nıcht
für die orthodoxen Kırchen, In denen bezeichnenderweise Kinder seıt jeher.
Abendmahl teılnehmen können und In enen auch den Kındern ein gewichti-
SsCcCI Platz In der gottesdienstlichen Gemeiminschaft eingeräumt ırd. Hıer handeln Oof-
fensichtlich die Erwachsenen nıcht WI1e die Jünger Jesu in Markus 10, die dıe Kın-
der daran hındern wollten, Jesus gehen, eıl Ss1e harmlos, kleın, unbe-
deutend sind für dıe großen Dinge der Gottesherrschaft. Jesus belehrte seiıne Jünger
eines anderen und handelte entsprechend, und davon soll 19888  b In einem drıtten Ab-
schnıiıtt noch ausführlicher die ede se1n.

Rückgriff auf dıe bhiblische Überlieferung
Die Fragen, Was die Chrısten über die Kindheit denken, welche Bedeutung der

christliche Glaube den Kindern zuschreıbt, lassen sıch nıcht ohne Rückgriff auf die
bıblısche Überlieferung beantworten. Nıcht, daß WIT dort ıne Theologie der Kınd-
heit fänden, ohl aber Geschichten, Verhaltensweıisen, Einsiıchten, die uns heute
helfen könnten, Kinder und uns selbst besser verstehen un! den Platz der Kınder
iın der Kıirche NEUu beschreıiben.

Zunächst einige Überlegungen ZUE Alten Testament Im bıblıschen Verständnis
iırd der Mensch, gleich welchen Alters, als Jjemand gesehen, der zwischen seinen
OFr  ren und seinen Nachkommen sSte. Er ist der Garant der Kontinultät der
Verheißungen, das Glied ın einer großen Deshalb ırd Kinderlosigkeıit Oft-
mals als eın großes Unglück, Ja SOgar als eın Fluch verstanden. Ohne Kınder sınd
Vergangenheit und Zukunft in rage gestellt. Zur selben eıt ırd die Ur des
Alters hochgehalten. Das uns allen wohlvertraute und ZU eıl problematisch
gewordene Vierte ebot, ‚Ehret ater und Mutter“‘, ist zunächst In der altesten
Fassung das Gebot TÜr erwachsene Kıinder, das Wohl der alten Eltern sichern.

In dieser ganzheıitlichen Sicht des menschlichen Lebens ist indheıit also eın
sentlicher Bestandteıl; das Kınd ist der JIräger des Lebens, insbesondere des Volks-
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und Sıppenlebens, also eines das Kınd selbst übergreiıfenden (jJanzen. arum kön-
NenN dıe Psalmen selbstverständlıich und dankbar davon sıngen, daß Kınder eın
Geschenk, eine abe ottes sınd, ätze, dıe INan unter uns in den etzten Jahren oft
1U noch karıkierend wıedergegeben hat

Abrahams Kınder lernen C5, mıiıt braham, der seinerselts ott vertraut, auf dıe
Wanderschaft gehen. Dabe1l erzählt ihnen Abraham, woher omMm Das ist
1U  —; hre gemeınsame Vergangenheıt. SO wandern s1ee Das ist ihre DC-
meinsame Zukunft. SO erziehen sich die CGenerationen gegenseitig. Natürlich gibt 6S
da eine besondere rung der Erwachsenen. Aber der Erwachsene un das Kind,
der ater und der Sohn, haben gemeiınsamen Anteıl uCIl Erfahrungen, die 1Im
Lichte der en Überlieferung interpretiert werden. Sıie kennen dıe berühmten, 1M-
INeTI wieder zıtierten Sätze AUS$S dem Fünften uch Mose: „„Wenn diıch deın Sohn heu-

oder INOTSCH fragen ırd und Sagcıl, Was sınd das für Zeugnisse, Gebote und
Rechte, die euch der Herr, Gott, geboten hat, sollst du deinem Sohn agch,
WIT wWwWaren Knechte des Pharao ıIn Agypten. (Dtn 6,20) arum gilt 1U  — auch das
Vierte In der späteren Fassung ater un! Mutltter sınd ehren, eıl el
für dıe Weıitergabe der Überlieferung verantwortlich sınd. Hıier ırd nıcht jeden
Preis Gehorsam gefordert, WI1Ie WIT N interpretieren, sondern hiıer ırd den
mıiıt der Geschichte ottes gegebenen Zusammenhang erinnert, In dem eın Mensch
1U enen kann Damıt ist das nıcht 1Ur en Anruf dıe Kınder, SON-
dern legt gleichzeıtig den Eltern iıne Verpflichtung auf, diesen Zusammenhang
ewahren Natürlich hat 1m Rahmen dieses alttestamentlichen Denkens das Kındes-
alter keinen eigenen Wert und keine eigene Würde sıch, hat diıesen Wert und
diese Würde 1Ur In seiner eiılhabe der Geschichte des Gottesvolkes. Als solchem
aber gelten ihm alle Verheißungen und alle Segnungen, die diesem olk gelten.

Jesus hat dan!ı freilich angesichts seliner uen Botschaft VO  3 der andrängenden
Gottesherrschaft einige Schwierigkeıten mıiıt den Vertretern einer alttestamentlichen
Tradıtion und Interpretation, dıe dıe Kınder 198008 dem Gesichtspunkt des künf-
tıgen Israel nehmen In ihrem Erwachsenenverständnıis siınd er kleın,

unbedeutend, ger1ng, dieser unmittelbar bevorstehenden Herrschaft
Gottes, VO der Jesus redet, schon Jetzt gehören Deshalb muß S1e daran
hindern, Jesus kommen (Markus 10) Aber eSus stellt klar, daß dıe Kınder
unmittelbar dieser Herrschaft ottes sınd und daß diese Herrschaft ottes -
ttelbar ihnen ist (Markus 1 9 15) Diese Zusage gılt ohne Einschränkungen, oh-
1C Bedingungen, s1e ırd durch Jesu Verhalten unterstrichen. esus eın Kınd
miıtten unter seıne Jünger (Markus 9,33—37) Das Kind, schwach und hılflos, das
unbedeutendste Gilied In der Gemeıinde, ırd In den Miıttelpunkt gesetzl, damıt
die Erwachsenen erkennen, welche Rangfolge Jetzt gilt ‚„ Wer immer eın olches
Kınd in meinem Namen aufnımmt, der nımmt mich auf.“ In der Zuwendung ZU
Kınd egegnet INall also dem Christus.

Nun sınd solche atze immer wıieder iın der christliıchen Tradıition und auch außer-
halb der christlıchen Tradıtion 1mM Sinne einer romantischen Verklärung des Kınd-
se1INs zıtiert und mißverstanden worden. Dıie Gottesherrschaft WI1Ie eın Kınd anneh-
INCN, das Schlüsselwort des Kınderevangelıums, oder umgekehrt, WI1e eın Kınd WeI -

den, iın dıe Gottesherrschaft eintreten können, das meıint nicht, daß das iınd
irgendwelche subjektiven Qualitäten besäße, wıe bestimmte Gefühle oder Erlebnisse
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oder eın reines GewI'ssen, und daß ein Erwachsener S1e 1U  — übernehmen hätte
Neın, das Kınd wıird hler ZU Exempel für dıe glaubende Existenz, ırd ZU Xem-
pel für christliches Leben, eıl 6S objektiv schwach un hılflos ist und e1l ZU[r
selben eıt voller Hoffnungen und voller Vertrauen ist, eıl die Gegenwart sehr

nımmt, w1e eın Kınd 1Ur dıe Gegenwart erns nehmen kann, und gleichzeitig
auf dıe Zukunifit wartet und mıt der Realıtät des Unwahrscheinlichen rechnet. Nıcht
das Erwachsenwerden des Kindes, sondern das Kiındwerden des Erwachsenen be-
stimmt darum Jesu en VO  — dem Kınd

Schon Werner och hatte In dem mehrfach zıtlierten uch angesichts solcher bi-
blıschen ussagen „auf dıie Möglıichkeıit und auf die Dringlichkeıit einer theolog1-
schen Neubesinnung über dıe Kategorie des Kındes In ihrer Bedeutung für das Ver-
ständnıs der christlichen Daseinsform“‘ (Seite 24) hıngewlesen. ıne solche Neube-
sınnung würde UuNnseren Kırchen nıcht 1Ur den theologischen Blick eröffnen für das
Eigenwesen des Kindes und selines Glaubens und ihnen damıt die Möglichkeiten g...
ben, dıie Arbeit für dıe Kınder endlıch auf die kiındliıche Lebensform und auf ihre
elementaren Nöte und Bedürfnisse hın konkretisieren, sondern S1e würde den
Kirchen und den Christen zugleich helfen, chrıistlıchen Glauben und christliıche Ex1-
stenz In dieser Welt besser verstehen, besser beschreiben und besser leben

Man mu/3 dıe neutestamentlichen Kındergeschichten VOT ugen haben, paulı-
nısche Sätze w1ıe den, daß dıe Glaubenden Kınder ottes sınd, richtig verstehen.
Wır haben In den etzten Jahren viel Mühe mıt olchen Aussagen gehabt, eıl S1e
umnNserem emanzıpatorischen Interesse zuwıder laufen scheinen. Dabe!l haben WIT
oft übersehen, daß diese Kinder Gottes, VON denen Paulus redet, durch dıie Taufe
ZUT Famiıiılie ottes gehören und daß eine solche Zugehörigkeıit alle natürlichen Fa-
milienbindungen adıkal In rage tellt, auch die vermeıintlichen Ansprüche und An-
rechte der Eltern ihre Kinder Das hat schon Jesu Mutltter lernen (Markus 3 9
als Jesus ihr sagt „ Wer immer den Wıllen ottes Lul, der ist meın Bruder, meıine
Schwester, meıine Mutter Die NECUEC Famaiuılıe, in der Jesus Mittelpunkt ist, begrenzt
oder STIOTr SOgar dıe Ordnungen und die Regeln der herkömmlichen Famıilıe.
Offensichtlich kann die Herrschaft Gottes nicht anbrechen, solange S1Ee 1mM engsten
Famıilienkreis erwartet wıird.

Auf der anderen Seıite kann INa natürlich niıcht übersehen, daß, WI1eEe 1mM Alten Te-
tament auch bel Paulus und In der übrigen neutestamentliıchen Briefliteratur, dıe
natürliche Famiıilie den aum abgıbt, In dem ıne Gottesbeziehung bel einem Kind
entste und wächst Vermutltlich ırd INan davon ausgehen müssen, daß ON In der
Irühen Kırche übliıch Wadl, daß die SaNze Famliuılıe, einschließlich der Kınder, getauft
wurde, WEeNnNn das Famılıenhaupt, also der ater, Christ geworden Auf diese
Weise bekamen die Eltern-Kind-Beziehung und die Autorität des Vaters eine Quali-
Lat, die häufig dıe Interpretation des Vierten Gebotes bestimmten, daß Gehorsam

die Stelle VO  e Vertrauen trat un: die Unterwerfung unter die Eltern einer
christlichen Tugend wurde. Das gilt siıcher noch nıcht für dıe sogenannte:
„Chrıistlıchen Haustafeln“‘, WIe Ss1e 1m Epheser- und Kolosserbrief überliefert WCTI-
den, ın denen ZU Beıspiel heißt „Ihr Kinder se1d gehorsam Eltern In dem
Herrn. Denn das ist recht‘‘ Eph 6) Denn WEeNNn INan siıch diese Haustafeln näher
ansıeht, dann wird deutlich, daß hier immer ıIn einer doppelten Bliıckrichtung DCIC-
det wird, 1n der Bliıckrichtung auf Gott und In der Blıckrichtung auf dıe Kinder mıiıt
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ıhren Eltern. „Dıies verwehrt ein einlinıges Verständnıis VO befehlen und gehorchen,
VO  — führen und folgen. Sie stellt dıe Behauptung ın rage, daß Kınder die natürlı-
chen Abbilder ihrer Eltern sınd, denen 1im Laufe eines unentrinnbaren
Gewöhnungsprozesses die ‚Pflicht‘ ormen und Strukturen iıhrer Eltern ‚In
Fleisch und lut übergehen‘. Sie bestreıitet, daß CS eine umkehrbare Ordnung Vvon

oben und g1bt, ıindem s1e darauf hinwelıst, daß das ‚Oben ein en unter
Gjott ist und insofern immer auch eın nNntien Sle stellt Eltern und Kıinder unter den
einen Herrn und vertritt damıt ıne Solidarıität der Generationen“‘ (Petzold) Den-
noch, dieser neutestamentliche nsatz ırd nicht mehr durchgehalten, rasch nach
der neutestamentlıchen eıt nıcht mehr und auch selbst be1l Martın Luther nicht in
seiner Auslegung des Vierten Gebotes 1m TrToßem un Kleinen Katechıiısmus.

Meıne Aufgabe Walr D gSCWESCH, auf dem Hıntergrund einer pädagogischen Dis-
kussıon den eigenen Wert und die eigene Würde des Kindes und auf dem Hınter-
grund der ese der Verleugnung des Kındes In der evangelıschen Pädagogık un
Theologıe der Gegenwart Antworten versuchen auf dıe Fragen, Wdas dıe
risten über die ndheıt denken und welche Bedeutung der christliche CGilaube den
Kındern zuschreıbt. Vielleicht ist aber doch dies dabe1 deutlich geworden: Die Krafit
dieser Überlieferung reicht noch Aaus für Überraschungen, für NEUC Einsichten, für
Korrekturen Es ırd Nnun die nächste Aufgabe se1n, solche Überraschungen, KOor-
rekturen, NCUC Einsichten 1m Blick auf dıe Möglichkeıiten kirchlichen Handelns für
und mıt Kındern verdeutlichen.

Ulrich Becker

UUS: Dokumente, extie und Tendenzen. Ev ademıe Bad Boll, eft Z Oktober
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